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2521. P. moneta F. Im Juni, Juli; im ganzen Gebiet

nicht selten. Raupe Herbst bis Mai, Juni an
Eisenhut (Aconitum) zwischen zusammenge-
sponnenen Blättern.

2530. P. variabüis Piller (illustris Fabr.). Im Juni,.

Juli; selten bei Tarnowitz, am elektrischen

Licht gefangen (Kuntze). Raupe angeblich

Herbst bis Mai an Eisenhut (Aconitum).

2539. P. chrysitis L. Im Mai, Juni und August, Sep-

tember; im ganzen Gebiet häufig. Raupe im
Juni, Juli und Herbst bis Mai an Nessel

(Urtica) und Taubnessel (Lamium).

a) ab. jundu Tutt. häufiger als die Stammform.

2546. P festucae L. Von Juli bis Ende August ; im
ganzen Gebiet nicht selten. Raupe Herbst
bis Mai, Juni an weichen Gräsern (Festuca

Glyceria).

2551. P. gutta Gn. Im Juli, August; selten bei

Tarnowitz. Von Kuntze und Heerde als

Raupe eingetragen. Raupe Herbst bis Juni

an Nessel (Urtica), Schafgarbe (Achillea).

2560. P. iota L. Im Juni, Juli ; selten bei Tarnowitz,
Alt-Tarnowitz, Beuthen. Stadtwald, Kattowitz,

Zabrze, Gleiwitz. Raupe Herbst bis Mai an
Taubnessel (Lamium), Hohlzahn (Galeopsis)

und anderen niederen Pflanzen.

2562. P gamma L. Von Mai bis Herbst in mehreren
Generationen; im ganzen Gebiet gemein.
Raupe an Nessel (Urtica) und niederen Pflanzen.

(Fortsetzung folgt.)

Kleine Mitteilungen.

Vom Naturforscher- und Aerztetasr. Prof. v. Frisch

aus München berichtet von den Versuchen, die er

über den Farbensinn bei Fischen und bei Bienen
angestellt hat. Anlaß zu den Versuchen boten neuere
Angaben, daß die Fische und die wirbellosen Tiere

in ihrem Helligkeitssinn eine auffallende Ueberein-

stimmigkeit mit dem Helligkeitssinn eines gänzlich

farbenblinden Menschen erkennen lassen ; es legt

dies den Gedanken nahe, daß die betreffenden Tiere

tatsächlich völlig farbenblind sind. Bei manchen
Fischen, z. B. bei der Ellritze, bietet sich eine günstige

Möglichkeit, die Frage nach dem Vorhandensein von
Farbensinn zu entscheiden, dadurch, daß diese Tiere

die Fähigkeit haben, sich durch einen raschen Farben-
wechsel an die Helligkeit und Farbe des Grundes,
auf dem sie gehalten werden, anzupassen, und zwar
nachweislich durch Vermittlung ihres Gesichtssinnes

;

.sie färben sich auf dunklem Grunde dunkel, auf

hellem Grunde hell, auf gelbem Grunde gelblich.

Dies allein beweist nicht, daß sie Farbensinn besitzen,

denn auch der farbenblinde Mensch vermag die

Farben im allgemeinen richtig zu benennen, aber er

unterscheidet die Farben nur nach ihrer Helligkeit.

Beim gänzlich farbenblinden Menschen läßt sich zu
jeder Farbe ein Grau von bestimmter Helligkeit

finden, das er von der betreffenden Farbe nicht

unterscheiden kann. Nun passen sich die Fische an
die Helligkeit des Grundes sehr rasch, an die Farbe
viel langsamer an ; dank diesem günstigen Umstände
läßt sich zu einem bestimmten gelben Grunde ein

Grau finden, das dem Fisch gleich hell erscheint

wie das Gelb; man braucht nur die Helligkeit des

Grau solange zu variieren, bis der Fisch beim Ver-

setzen vom grauen Grund auf den gelben (oder

umgekehrt) seine Helligkeit nicht mehr verändert;

läßt man nun den Fisch längere Zeit auf dem grauen
Grund sich aufhalten, so bleibt er unverändert, auf

dem gelben Grunde hingegen färbt er sich nach
einiger Zeit gelblich; er kann also das Gelb von
dem Grau, obwohl es für ihn die gleiche Helligkeit

besitzt, unterscheiden. Daraus folgt, daß er Farben-

sinn besitzt. Ueber die Beschaffenheit dieses Farben-

sinnes kann man einigen Aufschluß gewinnen, wenn
man die Fische auf bestimmte Farben dressiert,

indem man ihnen Futter in Röhrchen von bestimmter

Farbe reicht. Hält man ihnen dann reine Röhrchen
von verschiedenen Farben vor, so zeigt sich, daß sie

Rot und Gelb regelmäßig miteinander verwechseln;

diese Farben sind also für die untersuchten Fische

sehr ähnlich oder identisch. Grün und Blau ver-

wechseln sie weder miteinander noch mit Gelb oder

Rot. Von allgemeinem Interesse ist die Frage nach

dem Vorhandensein von Farbensinn bei den Insekten

;

vor allem wegen der bekannten Wechselbeziehungen
zwischen ihnen und den Blumen. Man sieht die Be-

deutung der Blumenfarben darin, daß sie Merkzeichen

für die Insekten darstellen, welche ihnen das Auf-

finden und Wiederfinden der Blumen erleichtern.

Diese Auffassung wäre falsch, wenn die Insekten

wirklich völlig farbenblind wären. Sie sind es aber

nicht. Man kann sie auf eine bestimmte Farbe,

z. B. auf Blau, dressieren, indem man sie längere

Zeit auf blauem Papier füttert. Legt man ihnen

dann ein reines blaues Papier vor und zwar in einer

bunt durcheinandergewürfelten Serie grauer Papiere,

welche in allen Helligkeitsabstufungen von Weiß
bis zu Schwarz führt, so müßten die Bienen, wenn
sie farbenblind sind, also das Blau nur an seinem

Helligkeitswert erkennen, dieses Blau mit grauen

Papieren von bestimmter Helligkeit verwechseln.

Das ist aber nicht der Fall. Sie finden das Blau

unter den grauen Papieren mit Sicherheit heraus,

setzen sich darauf und suchen nach dem gewohnten
Futter. Der Versuch gelingt in gleicher Weise mit

Gelb und Gelbgrün, mit Purpurrot, nicht aber mit

einem reinen Rot und nicht mit Blaugrün.

Nekrolog.
Dr. Franz Sokoläf. f

Dr. Franz Sokoläf wurde als Sohn des Dorf-

schullehrers Jan (Johann) Sokoläf am 31. Mai 1S51

zu Zuorow bei Straßnitz in Mähren geboren. Dort-

selbst besuchte er die Volksschule, worauf er im
Piaristen-Gymnasium zu Straßnitz das Untergymnasium
absolvierte. Von hier ging er ans Obergymnasium
in Ungarisch Hradisch. Nach Absolvierung des-

selben bezog er die Wiener Universität, wo er zu-

nächst dem Studium der Philosophie oblag, sich aber

bald von diesem ab- und dem juridischen Studium
zuwandte. Nach Beendigung desselben war er bei

mehreren Wiener Advokaten als Konzipient tätig,

bis er endlich im Jahre 1907 seine Advokaten-
Prüfung ablegte. Bald darauf machte er sich selbst-

ständig, indem er im Hause Nr. 6 der Dißlergasse

im III. Gemeindebezirke Wiens eine eigene Advo-
katurskanzlei eröffnete.

Schon in frühester Jugend zeigte Dr. Sokoläf

große Liebe zur Natur. Als Gymnasiast pflegte er

Botanik, später, wahrscheinlich zu jener Zeit, als

er Hofmeister bei Straubinger in Bad-Gastein war,

interessierte er sich für Mineralogie und endlich

gelangte er zur Coleopterologie, der er sich dann

ausschließlich, bis an sein Lebensende, widmete.
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